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146 Maria Rebe .

VI.

Ausgehaust .

„ Da ſoll das Donnerwetter in die Reben ſchlagen ! “ geiferte

Thereſe am Abend des Tages , wo die Gläubiger ſich in den

Herbſt theilten , „ man kann das ganze Jahr ſchinden und

rackern und die Andern herbſten . “ Was die Jungen übrigens

geſchunden , das ging , im Vorbeigehen geſagt , an einen kleinen

Platz ; weit mehr hing der Mutter Schweiß an dem Gut .

„ So iſt mir ' s auch, “ beſtätigte Sepp , „ der Teufel hol '

Grund und Boden , wenn unſer Einer Waſſer ſaufen ſoll . “

„ Jeſus , Maria ! ſagt ſo nichts, “ jammerte die Mutter ,

„ man ruft dem Donnerwetter und dem Teufel nicht vergebens ,

das kommt , ach, Herr und Heiland ! das kommt nur zu bald, “

warnte die alte Frau , die Hände ringend .

„ Mutter, “ erklärte Sepp , „ das iſt mir einthun , wer

Meiſter iſt , unſer Herr Gott oder der Teufel . Vielleicht hätte

der Teufel noch mehr Einſehen mit armen Leuten als der ,

wo bis dato regiert haben ſoll . “

„ Mit den Sachen braucht Ihr dem Sepp und mir nicht

zu kommen , wir wiſſen beſſer Beſcheid darüber als eine Bet —

ſchweſter , die noch nichts anders gehört hat , als was ihr der

Pfaff vorſchwatzt ! “ ſagte Thereſe .

„ Der hat gut reden, “ half Sepp nach , „ der ſetzt ſich alle
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Tage an den vollen Tiſch und trinkt : Herz , was begehrſt .
Der kann unſerm Herr Gott ſchon zu Beſt ' reden . “

Die Mutter ließ ſolchem Unverſtand gegenüber das

Widerreden ; ihre gefalteten Hände ſanken in den Schooß ,
während ſie leiſe betete : „ Vergib ihnen , ſie wiſſen nicht , was

ſie thun . “

Schwül lag ' s über den Dreien , als die Großenbäuerin

anklopfte.
„Lisbeth , ich komm ' dir ſagen , daß unſer Ambroſi heut '

Abend deine Sachen holen wird , deine Kammer bei uns iſt

leer , du darfſt nur einziehen . “

Die Mutter wollte Antwort geben , als Thereſe giftig da⸗

zwiſchen fuhr : „ Von was für Sachen iſt da die Red ' ? —ich

mein ' , was da iſt , iſt unſer , deretwegen braucht der Ambros

nicht anzuſpannen . “

„Horch , du Laſtermaul, “ ſagte die Bäuerin ruhig , „ was

dein iſt , das leckt kein Hund , denn du biſt noch ſchuldig , was

du haſt machen laſſen . Was in dem Hans iſt gehört der Rie —

deln , es ſteht nirgends geſchrieben , daß es anders iſt ; ſie kann

mit ihrem Geräth machen , was ſie will , und du darfſt deine

unſaubere Nas nicht darein ſtecken . Von nun an wohnt ſie bei

uns , ſie iſt zu gut dazu , um bei dir den Boſſel zu

machen . “

Was die Großenbäuerin daraufhin zu hören kriegte , wollen

wir lieber nicht aufſchreiben , es wäre nicht ſehr erbaulich.
Genug , gegen Abend lud Ambros Bett , Schrank , Stuhl

und Tiſch auf und die treue Mutter kehrte ihrer alten Heimath
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den Rücken . „ Die Leute hätten mich auch ohne dies nehmen

können, “ dachte Frau Riedel . Dieſer Gedanke ſtand ihr

im Geſicht , da legte ihr die Bäuerin die Hand auf die

Schulter und ſagte : „ So Lisbeth , nun haſt du doch Etwas

von deinen Sachen , da drunten geht doch Alles in Rauch auf .

In dem hatte die kluge Frau das Richtige getroffen . So

denkfaul auch Sepp im Gewöhnlichen war , er brachte es ſchon

dahin , zu ſagen : „ Ein Narr wär ' ich, das Gut für Andere zu

bauen , wir verkaufen ein Stück , ſo haben wir Etwas im

Winter . “

„ Das iſt das Geſcheidteſte , was wir machen können, “ meinte

auch Thereſe . So kam Geld in ' s Haus und mit dieſem gute Zeit .

Schnaps wurde in ' s Große angeſchafft , und ſonſt gegeſſen und

getrunken , was dem Einen oder dem Andern gut dünkte . Am

Sylveſterabend wollte Sepp in ' s Geldkörblein langen , um ſich

eine vergnügliche Nacht im Rappen zu machen , aber er krappelte

nichts mehr heraus , als einige Kupfermünzen . „ Thereſe, “

brüllte er , „ wo iſt mein Geld . “

„ Das weißt du ſo gut wie ich, wir können nicht leben

wie die Spatzen . “

„ Du haſt ' s verſoffen und verſchlampt, “ zeterte der Ehemann .

„ Du haſt g' rad ſo viel verthan wie ich, “ belferte die Frau

wieder .

Sepp ging mit dem Kehrwiſch auf Thereſe los . Dieſe ,

behender und geſchickter , entriß ihm die Waffe und prügelte

ihren Mann tüchtig durch . So gingen die Eheleute Riedel

vom alten Jahr in ' s neue .
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Sepp wußte von nun an , daß er nach ſeiner Frau Pfeife

tanzen müſſe ; während dieſe im Bewußtſein ihrer Gewalt

lebte und Siege feierte , indem ſie ſich mit dem Geld , das ſie

auf die Seite geſchafft , gütlich that . Doch auch dieſe Quelle

verſiegte ; deßwegen lenkte ſie ein , mußte doch auf ' s Neue ein

Rebſtück verkauft werden . Den Sepp hinzu zu vermögen , war

übrigens keine große Kunſt . Wo dieſer ein volles Schnapsglas
in Ausſicht hatte , konnte der Mann , wie faul er ſonſt auch
war , auch einen Entſchluß faſſen . Riedel verkaufte auf baar ,

deßhalb zahlte ihm der Jude die Hälſte von dem , was das

Rebſtück werth war . So wurde denn wieder friſch darauf los

gehauſt . Dieſes Mal wollte er der Klügere ſein und verſteckte

einen Theil des Erlöſes . Der liſtigen Frau war nicht zuvor

zu kommen , als er ſeinen Schatz holen wollte , war er weg .

Das gab nun wieder Anlaß zu wüſten Reden , die damit

endigten , daß Sepp geprügelt wurde .

Die Mutter netzte den Faden , den ſie ſpann , zu großem

Theil mit ihren Thränen . Das Herz that ihr weh , wenn ſie

es erfuhr , daß das Gut , welches ſie mit ſo vieler Mühe und

Sorgen errungen , auf die leichtſinnigſte Weiſe verſchleudert

wurde . Aber dieſes Weh war noch das geringere neben dem ,

welches ihr das erregte Gewiſſen bereitete .

Ueber dem Spinnen kam ihr Alles wieder ein : Wie ſie

ihr Kind verderbt , wie ſie ihm nachgegeben dem Schulmeiſter

und dem Pfarrer gegenüber . Ihre unerhörte Verblendung und

deren ſchreckliche Folgen fielen ihr ſchwer und immer ſchwerer

auf die Seele . Sie beichtete , der Geiſtliche ſprach der armen
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Frau Troſt zu. Ob ſie bereute ? Ihr ganzes Daſein war ja

nur ein Gefühl des Schuldbewußtſeins . Aber weder Reue noch

Abſolution konnten dem Verderben wehren , das ihr Kind in

den Abgrund zog . Zu Anfang war ſie manchmal in die alte

Heimath gegangen ; als ſie aber von der Sohnsfrau ſchlecht

empfangen wurde , verleidete ihr das Wiederkommen . Die Kirche

blieb ihr einziger Troſt , dahin ſchlich ſie jeden Tag , ſobald es

finſter wurde , um für ihr Kind und für ſich zu beten . Ge —

wöhnlich war es einſam auf ihrem Heimweg ; deßhalb ſchrack

ſie faſt zuſammen , als ſie ſich : „ Guten Abend , Mutter ! “ an —

geredet hörte .

„ Jeſus Maria , biſt Du' s , Sepp, “ ſagte ſie , „ was machſt ,

wie geht ' s ? “ ſie faßte im Finſtern nach ſeiner Hand und Sepp

hielt die Mutter , faſt wie ein Ertrinkender nach dem Zweige

haſcht , der vom Ufer niederhängt .

„ Erzähl ' mir Alles, “ ſagte die Frau , indem ſie den Sohn

neben ſich auf die Kirchhofſtaffel zog . Wie auf einer in ſich

ſelbſt zuſammengeſunkenen Brandſtätte hin und wieder ein

ſchwaches Flämmchen hin läuft , ſo kam bei dem elenden Mann

auch ein beſſeres Gefühl zu Tag , als er der Mutter Liebe

und Treue inne ward . Früher war ihm das alles ſelbſtver —

ſtändlich ; nun er aber den Abgrund weiblicher Verworfenheit
in ſeiner Frau hatte kennen lernen , wehte ihn die Mutterliebe

erquickend an . Er erzählte all ' ſein Elend , während die Mutter

mit verhaltenem Athem lauſchte . Das Bewußtſein ihrer eigenen

Schuld peinigte ſie bei dem Bericht , wie ein Meſſer bohrte ſich

die Gewißheit in ihre Seele : Es iſt nicht zu helfen .
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